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    Prolog




    In diesem Buch kommt es hin und wieder zu einem Aufeinandertreffen verschiedener Nationen. Da es wie in der Wirklichkeit nur selten vorkommt, dass diese die selbe Sprache sprechen, entschied sich der Autor J.T. Coxx dazu, in den Dialogen Englisch zu verwenden um dem Leser stetig das Gefühl zu vermitteln, diese Ereignisse würden den Menschen in der realen Welt wiederfahren.




    Um jedoch den Lesefluss nicht zu stören, wurden die wenigen entsprechenden Stellen bereits im Anschluss übersetzt.




    




    Ohne weitere Unterbrechung wünschen wir Ihnen viel Spaß bei der nun folgenden Geschichte.




    




    


  




  

    Noch zwei Wochen bis zum Beginn des zweiten Rittes




    Nirvana




    Zwei Monate und zwei Wochen ist es her, seit der erste apokalyptische Ritt beendet wurde. Angetrieben vom Mut der Verzweiflung und dem Willen des Überlebens, schafften es die Menschen Seuche, den ersten Reiter, zu bezwingen.




    Die Zerstörung und der Mantel des Todes verflüchtigt sich und legt die Erde wieder frei. Die Welt in ihrer einstigen Pracht beginnt wieder zu erblühen. Doch wissen nur die Überlebenden, was geschah und was noch auf sie zukommen wird.




    Luzifer, Gott und die übrigen drei Reiter der Apokalypse haben sich im Nirvana zusammengefunden und besprechen ein letztes Mal den weiteren Weg von Krieg.




    Gott sprach – wobei allein seine Stimme zu hören und seine Aura zu spüren ist: „Und Krieg, wie kommst du voran?“




    Krieg, gekleidet in seiner roten Robe, mit aufgesetzter Kapuze, steht in der Mitte der Runde und sieht hinauf: „Die Vorbereitungen sind bereits abgeschlossen. Meinen Kreaturen dürstet bereits nach Blut. Wir sind bereit und können es kaum erwarten, endlich anfangen zu dürfen.“ Aus seiner Stimme hört man den Willen, nach langem Warten in die Schlacht zu ziehen. Sein Körper wirkt angespannt, jede Faser seines Seins lebt für den Kampf, bereit, sein Zeichen auf der Erde zu hinterlassen: „Ich werde das Versagen von Seuche wieder ausbügeln und das Ansehen der Reiter wieder herstellen. Die Zeit der schwachen Erdkreaturen ist bald abgelaufen. Wir warten nur noch darauf, dass wir anfangen können.“




    Chaos, welche auf der rechten Seite von Krieg steht, lächelt leicht: „Stell dir das aber mal nicht so leicht vor.“ Krieg wendet sich zu ihr. Auch sie ist aufgrund des heutigen Ereignisses ebenfalls in ihrer dunkelblauen Robe gekleidet. Ihre Kapuze jedoch hat sie abgesetzt und ihr schwarzes, rückenlanges Haar trägt sie über ihren Schultern: „Sonst wirst du es, wie Seuche, am Ende bereuen.“




    Krieg mit aufbrausender Stimme: „Aber ich bin nicht so schwach wie dieser Versager. Im Gegensatz zu ihm …“




    Luzifer steht etwas abseits von den drei Reitern, gegenüber von Krieg und unterbricht ihn: „Im Gegensatz zu ihm machst du nichts anders.“




    Sie trägt ein langes, eng anliegendes, trägerloses, schwarzes Kleid. Um ihren Hals trägt sie eine mit Perlen besetzte Gebetskette mit umgedrehtem Kreuz. Krieg richtet seinen Blick auf sie und Luzifer sprach: „Du unterschätzt die Menschen genauso, wie er es getan hat. Dabei sollte doch gerade sein Ableben dir gezeigt haben, dass man das nicht tun sollte.“




    Krieg: „Aber ich bin stärker als er es war.“




    Chaos einwerfend: „Und du bist auch dümmer.“




    Krieg wendet sich zu ihr, sein Gesicht beginnt vor Zorn zu erröten: „Ich bin was?“




    Chaos: „Dümmer. Außer deinen Muskeln hast du doch nichts zu bieten.“




    Krieg: „Ich bin bestimmt nicht dümmer als er. Wenn, dann bin ich genauso dumm.“




    Chaos lächelt: „Da könntest du sogar recht haben.“




    Krieg: „Ähm, ich meine, wenn, dann bin ich genauso schlau wie er. Wobei man nicht vergessen sollte, dass ich nicht ohne Grund Krieg bin. Mein Verständnis über das Schlachtfeld und den Kampf ist weitreichender als seines je war.“




    Tod: „Und dennoch bist du dabei, den gleichen Fehler zu machen.“ Krieg wendet sich nach links und sieht Tod, welcher in seiner schwarzen Robe mit herabgesetzter Kapuze und verschränkten Armen neben ihm steht, in die Augen: „Auch er verschloss seine Augen vor der Wahrheit. Und wenn du nicht beginnst, zu erkennen, wie gefährlich deine Gegner sind, wird dich das gleiche wie ihn erwarten.“




    Krieg: „Ihr solltet aber auch nicht vergessen, dass er es geschafft hat, bis auf zwei Menschen alle zu töten.“




    Tod: „Aber diese zwei haben es geschafft, ihn zu besiegen.“




    Krieg: „Aber mich werden sie nicht besiegen. Was sollte mich daran hindern, mit diesen zwei Erdkreaturen kurzen Prozess zu machen?“




    Luzifer: „Die Regeln.“ Die Blicke der anderen wenden sich zu ihr: „Die Regeln“, sie deutet mit dem Finger nach oben, in Richtung Gottes, „die er überwacht, hindern dich daran.“




    Krieg knurrend: „Die verdammten Regeln.“




    Gott: „Sie hat recht, Krieg. Die Regeln müssen befolgt werden, ansonsten wird der Verstoß streng bestraft.“




    Luzifer: „Dieses Mal aber solltest du auch dafür sorgen, dass sie auch eingehalten werden. Und diese, deine Aufgabe, ernst nehmen.“




    Gott, mit leicht aufbrausender Stimme: „Ich nehme meine Aufgaben immer ernst.“




    Luzifer mit leicht höhnischem Unterton: „Und dennoch gelang es Seuche die Regeln, ohne jede Konsequenz, zu brechen.“




    Gott mit strenger Stimme: „Sie blieb dennoch nicht unbeachtet, genauso wie dein Regelbruch.“




    Luzifer wirkt leicht angespannt: „Ich sorgte nur für ein Gleichnis.“




    Gott: „Deswegen wurdest du auch nicht bestraft. Doch vergewissere ich dir, ich werde aufmerksamer sein und jeden Regelbruch bestrafen.“




    Luzifer, verstimmt für einen kurzen Moment, doch dann lächelt sie wieder selbstsicher: „Gut zu wissen.“




    Gott: „Dann, Krieg, lang ist es nicht mehr. Bald beginnt dein Ritt, du und deine Kreaturen solltet gut vorbereitet sein für die bevorstehende Aufgabe.“ Seine Aura verschwindet, er hat das Nirvana verlassen.




    Chaos: „Das scheint noch lustig zu werden.“ Sie winkt mit der linken Hand ab: „Also dann, ich verabschiede mich. Ich hab heut’ Abend noch vor, mich zu betrinken und mich von irgendeinem Menschen abschleppen zu lassen.“ Auch sie verlässt den leeren Raum.




    Und ohne ein weiteres Wort zu verlieren, verlässt auch Krieg das Nirvana.




    Tod wendet sich zu Luzifer und läuft auf sie zu: „Wie ich dich kenne, wirst du dich an die Warnung Gottes nicht halten.“ Er bleibt vor ihr stehen und sieht ihr in die Augen: „Hab ich recht?“




    Luzifer wendet kurz ihren Blick ab und sieht auf den Boden. Dann lächelt sie und wendet ihren Blick wieder zu ihm: „Jemand muss sich ja um die Welt und somit um die Menschen kümmern. Ihn scheint es ja nicht zu interessieren.“




    Tod: „Ich glaube nicht, dass es ihm vollkommen egal ist. Er hätte dich für die Rettung von Alex auch bestrafen können. Nur muss er für seinen Fehler geradestehen.“




    Luzifer: „Aber nicht auf diese Art und Weise.“




    Tod: „Er hat keine große Wahl. Genauso hat er keine Wahl, wenn du wieder die Regeln brichst.“




    Luzifer leicht zornig: „Soll ich mich etwa unterwerfen und deshalb die Welt einfach sterben lassen?“




    Tod’s Augen zeigen seine Sorgen für Luzifer: „Das will und könnte ich damit nicht sagen. Ich weiß genauso gut wie du, was es bedeuten würde, wenn diese Welt einmal nicht mehr ist. Aber weiß ich, was geschieht, wenn man dich erwischt.“




    Luzifer wendet sich ab: „Mir wird schon nichts widerfahren, ich kann auf mich aufpassen.“




    Tod streckt seine rechte Hand nach ihr aus. Doch mit diesen letzten Worten verlässt sie das Nirvana. Er schließt seine Hand und sagt: „Ich weiß, dass du eine starke Frau bist. Dennoch mach’ ich mir sorgen“, und verlässt als Letzter den Raum.




    


  




  

    Noch eine Woche bis zum Beginn des zweiten Rittes




    Erfurt, Deutschland




    Nach einem regnerischen Abend hat sich der Himmel aufgeklärt. Die nassen Straßen reflektieren die Strahlen der bereits aufgegangenen Sonne. Immer mehr verdichtet sich das Laub der Bäume, Blumen sprießen aus dem feuchten Boden. Das Zwitschern der Vögel, die Geräusche der fahrenden Autos und Bahnen durchbrechen die Stille.




    Cora, gekleidet in ihrem Schlafgewand, bestehend aus einer kurzen, grauen Hose und einem schwarzen T-Shirt, ist bereits aufgewacht und kniet mit ausgebreiteten Beinen über Alex. Vorsichtig beugt sie sich zu ihm hinunter, ihr braunes Haar streift seine linke Wange. Langsam nähert sie sich seinen Lippen und küsst ihn. Alex öffnet die Augen und sieht sie mit verschlafenem Blick an.




    Cora lächelt ihn an und beißt sich dabei leicht auf die Unterlippe: „Guten Morgen.“




    Alex streckt sich und stöhnt leicht auf: „Morgen. Gut geschlafen?“




    Cora: „Ja und selbst?“




    Alex: „Kann nicht klagen. Aber ich hab da noch ne Frage.“




    Cora: „Die wäre?“




    Alex versucht die Arme zu heben, doch er kommt nicht weiter als ein paar Zentimeter:




    „Warum sind meine Hände gefesselt?“




    An seinen Handgelenken befinden sich Gelenk-Manschetten mit einem Klettverschluss. Diese erlauben ihm, mit Hilfe von Karabinerhaken-Leinen, welche mit dem anderen Ende an den Rahmen unter der Matratze befestigt wurden, nicht mehr als ein paar Zentimeter seine Arme zu heben.




    Mit beiden Händen fasst Cora ihm unter das Shirt, ihre Daumen jedoch bleiben auf dem Ende des Shirts liegen, langsam streicht sie seine Bauchmuskeln hinauf zu seiner Brust und zieht dabei das Shirt nach oben. Seinen Oberkörper freigelegt, lässt sie mit ihren Daumen das Shirt los, sie zieht ihre Hände zurück und kratzt dabei mit ihren Nägeln über seinen festen Körper: „Wenn ich bedenke, wie unruhig du vor ein paar Monaten noch geschlafen hast, immer mit einem wachen Auge, finde ich es bemerkenswert, wie tief du jetzt schläfst. Denn weißt du …“ Sie beugt sich zu Alex’ linker Brust hinunter und küsst seine Narbe, welche sich von seiner linken Schulter diagonal über seine Brust hinunter zu seinen oberen Bauchmuskeln erstreckt: „… es war gar nicht so einfach, die Fesseln anzubringen.“




    Vorsichtig steigt sie mit ihrem linken Bein über ihn hinweg und stellt sich neben das Bett. Mit der rechten Hand greift sie nach der Bettdecke, welche sich auf seiner unteren Körperhälfte befindet, langsam läuft sie zum unteren Ende des Bettes, dabei zieht sie ihm langsam die Decke weg und wirft sie auf den Boden. Sie bleibt am Ende des Bettes stehen, dreht sich zu Alex und zieht ihr schwarzes Shirt sowie ihre kurze Hose und den Slip aus.




    Beim Anblick ihrer straffen, nackten Brüste und ihres nackten Körpers, beginnt er zu begreifen, was ihr Vorhaben ist: „Ah, ok. Verstehe was du vorhast.“ Sein Penis beginnt zu erigieren und die Beule in seiner Unterhose wächst.




    Cora greift nach seiner Unterhose und zieht sie ihm aus. Sie öffnet seine Beine und nähert sich seinem leicht zuckenden Glied. Mit einem festen Griff packt sie seinen Schaft, langsam zieht sie mit der anderen Hand seine Vorhaut zurück und leckt leicht mit ihrer Zungenspitze über seine Eichel. Seine Erregung wird größer, mit ihr wachsen der Umfang und die Größe seines harten Gliedes. Cora nimmt die Spitze des steifen Penis in den Mund. Sie presst ihre Lippen zusammen, drückt mit der Zunge gegen die Eichel und fängt an, mit rhythmischen Bewegungen, an Alex’ Penis zu saugen.




    Alex stöhnt leicht auf, er will nach ihr greifen, doch die Fesseln verhindern es. So bleibt ihm nichts weiter übrig, als das Kissen unter seinem Kopf zu greifen und sich dem aufreizenden Spiel Coras, mit ihrer Zunge, ihren Lippen und ihren Händen hinzugeben. Sie beendet ihr Spiel, ein letztes Mal leckt sie über die volle Länge seines Penis und erhebt sich. Alex schließt seine Beine. Cora steigt über Alex und setzt sich auf sein hartes Glied, welches fast bis zu seinem Bauchnabel reicht. Mit leichtem Druck presst sie seinen Schaft zwischen ihre Schamlippen und beginnt langsam mit ihrem Becken auf und ab zu rutschen. Durch das Reiben des Schaftes im feuchten Spalt, über ihre Klitoris hinweg, stimuliert sie sich selbst.




    Alex will sie berühren, er will sich zu ihr aufrichten, seine Hände auf ihre Brüste legen und an ihren rosigen Nippel lecken. Doch egal wie sehr er sich bemüht, die Fesseln verhindern sein Vorhaben. Cora bemerkt seine erregten Bemühungen, doch weiß sie auch, wenn er richtig ernst machen würde, könnten ihn diese Fesseln nicht halten und so spielt sie noch ein wenig mehr mit ihm. Sie beugt sich über ihn und leckt seine Lippen. Als er versucht sie zu küssen, zieht sie sich leicht zurück, bleibt aber so nah bei ihm, dass ihre beiden Lippen sich fast berühren.




    Alex’ Zurückhaltung verflüchtigt sich und die Manschetten beginnen zu reißen. Cora leckt seinen Nippel, dabei drückt sie ihre Brüste an seine Oberkörper. Sie küsst seinen Nacken, seine Lippen. Mit ihrem Oberkörper lehnt sie sich über seinen Kopf, sodass ihr linker Nippel nah an seine Lippen reicht. Als er versucht nach ihren Brüsten zu greifen und an ihrem Nippel zu lecken, zieht sie erneut zurück. Sie richtet sich wieder auf, erhebt sich von seinen Becken, fasst nach seinem Penis und führt die Spitze seines harten Gliedes langsam durch die Schamlippen in sich hinein. Sie bewegt ihr Becken leicht auf und ab.




    Die Erregung beider steigert sich immer weiter. Hin und wieder führt sie seinen Penis ein Stück weiter hinein, jedoch nicht mehr als seinen Anfang. Sie will sein Verlangen vollständig ausreizen und unterdrückt, wenn auch nur schwer, ihr eigenes Verlangen, ihn ganz in sich zu spüren. Und kurz bevor sie ihrem Verlangen erliegt, kann Alex sich nicht mehr zurückhalten. Die Manschetten reißen, Alex richtet seinen Oberkörper auf, er greift mit seiner rechten Hand von hinten auf ihre Schulter, mit der linken fasst er an ihren Hintern und drückt sein Becken nach oben. Ein leichter Schmerz beim Eindringen seines Gliedes lässt sie laut aufstöhnen. Alex winkelt seine Beine an, hebt Cora leicht an, sein Glied bleibt in ihr und er steht mit ihr auf. Er drückt sie gegen die Wand, greift mit dem rechten Arm unter ihr linkes Bein, drückt dieses zu ihrem Oberkörper und penetriert sie mit harten, rhythmischen Stößen seines Beckens gegen ihres. Coras Stöhnen wird intensiver, mit den Fingernägeln ihrer rechten Hand greift sie in sein linkes Schulterblatt, mit der linken hält sie sich an ihrem Bein fest, ihre Zehen verkrampfen und Schweißperlen rinnen von ihrem erröteten Gesicht. Beide erreichen ihren Höhepunkt und gelangen zum Orgasmus.




    Alex lehnt leicht seine Stirn gegen ihre und küsst sie: „Alles klar?“




    Cora ringt leicht nach Luft: „Ja, und bei dir?“




    Alex: „Ja.“ Er zieht den Penis aus ihrer Scheide und stellt sie auf den Boden.




    Beide begeben sich ins Bad, um sich zu säubern. Alex stellt sich an das Waschbecken, er hält seinen Penis unter das laufende Wasser und wäscht ihn mit seinen Händen. Cora läuft an Alex vorbei und nimmt sich etwas Toilettenpapier. Als beide ihre Tätigkeit beendet haben, gehen sie wieder in das Schlafzimmer, suchen sich Kleidungsstücke aus ihren Schränken und ziehen sich an.




    Cora: „Und, was machen wir heute noch?“




    Alex: „Es ist Samstag, also schon Mal nicht arbeiten.“




    Cora: „Zum Glück.“




    Alex: „Aber wir müssen einkaufen.“




    Cora: „Und wohin?“




    Alex: „Würde sagen ins Real beim TEC.“




    Beide haben sich angekleidet. Alex trägt ein schwarzes, enges T-Shirt und eine schwarze lange Jeans. Cora hat sich eine dunkelblaue Jeans angezogen. Dazu trägt sie ein dunkelblaues Shirt und einen graublauen Pullover. Sie gehen ins Wohnzimmer und setzen sich noch einen Moment auf die Couch. Alex greift nach einer Wasserflasche auf dem Tisch, der noch vom vorigen Abend mit Gläsern, in welchen sich noch teilweise Rum-Cola befindet, und einer grünen Shisha zugestellt ist. Er nimmt ein paar Schlucke aus der Flasche und überreicht sie anschließend Cora.




    Cora: „Und lass mich raten, ich soll fahren.“




    Alex lächelt: „Geht nicht anders. Ich hab ja keinen Führerschein.“




    Cora: „Sagst ausgerechnet du. Der fast ein Jahr lang ohne Erlaubnis Motorrad gefahren ist.“




    Alex: „Wir hatten auch keinen Waffenschein und trotzdem haben wir Schwerter und Pistolen besessen. Die wir dann auch nicht behalten durften, nachdem alles wieder normal wurde. Das Einzige, das wir noch haben, sind die Äxte unter unserem Bett.“




    Cora: „Wenigstens die Schwerter hätte man uns lassen können.“




    Alex: „Ja, aber leider haben sie uns ja nicht wirklich gehört. Und ohne Schein dürfen wir sie ja auch nicht besitzen. Beziehungsweise darf ich kein Auto oder Motorrad fahren ohne Führerschein.“




    Cora schmollt leicht: „Hmmm, ok. Aber irgendwann wäre es schon nicht schlecht, wenn du einen Führerschein hast. Was machen wir dann heute wegen essen?“




    Alex: „Ich mach ihn, wenn ich mir sicher bin, dass die Erde morgen noch existiert, eher, glaub ich, lohnt sich das nicht. Und wegen essen würde ich sagen, entweder gehen wir zum Chinesen ins Pavillon oder ins Steak and Friends. Aber das können wir dann noch entscheiden. Wichtig ist, dass wir nicht vergessen, dass wir heute Abend ins Dubliner eingeladen sind.“ Er nimmt die Flasche, die ihm Cora reicht, schraubt sie wieder zu und stellt sie auf den Tisch.




    Cora: „Stimmt, das ist heute auch noch. Dann machen wir uns mal auf den Weg, bevor es noch später wird.“




    Sie erheben sich von der Couch, ziehen ihre Schuhe und Jacken an und machen sich auf den Weg zum Einkaufen.




    Später am selben Tag




    Alex kommt gerade wieder aus dem Badezimmer und begibt sich in das Wohnzimmer zu Cora, die gerade dabei ist, ihre hochhackigen Lederstiefel anzuziehen, während im Hintergrund der Fernseher läuft. Alex hatte sich im Bad die Haare gewaschen und während des Föhnens zurecht gelegt. Seine Haare sind mit der Zeit wieder etwas länger geworden. Das Haupthaar überdeckt größtenteils den Undercut an den Seiten und den seines Nackens. Seinen Pony legt er zum Rahmen für sein Gesicht: „Und, wie weit bist du?“




    Cora bindet ihre letzten Schnürsenkel zusammen. Sie trägt eine enge, rote Kunstlederhose, ein schwarzes, eng anliegendes Shirt und hat sich bereits eine schwarze Lederjacke übergezogen. Um ihren Hals legte sie eine silberne Kette mit einer silbernen Feder als Anhänger. Um ihr rechtes Handgelenk trägt sie ein Bettelarmband mit drei verschieden Anhängern, einem Herzen mit dem Wort Love, ein paar Handschellen und einem kleinen grünen Chamäleon. Sie richtet sich auf und streicht ihre langen braunen Haare, welche ihr beim Anziehen der Schuhe über die Schulter gerutscht waren, nach hinten: „Ich bin schon fertig angezogen und geschminkt. In Gegensatz zu dir, der noch kein T-Shirt anhat.“




    Alex lächelt: „Wie? Ich dachte, ich geh so. Nicht gut?“




    Cora: „Kannst du gerne machen. Aber du solltest deine Nippel verdecken, draußen ist es recht frisch. Nicht, dass du später noch jemandem die Augen ausstichst.“




    Alex: „Ich dachte eigentlich, dass ich so ein bisserl Musik machen kann, während wir auf dem Weg ins Dubliner sind. Du weißt schon.“ Er fasst sich mit dem Zeigefinger der rechten Hand an den linken Nippel und bewegt seinen Finger hin und her: „So boing, boing.“




    Cora: „Ähhhm okay, wenn du das willst.“ Sie läuft an Alex vorbei ins Bad, um ein weiteres Mal im Spiegel zu überprüfen, ob alles so ist, wie sie es sich vorgestellt hat. Als sie an ihm vorbei läuft, streicht sie mit dem Zeigefinger über seine Nippel: „Und wenn wir dann im Dub sind, können wir damit Saft auspressen.“




    Alex zieht sie leicht am Hosenbund zu sich und küsst sie: „Ist ja ok. Du hast mich überzeugt, ich geh mir eins anziehen.“ Er lässt von ihr ab und begibt sich ins Schlafzimmer. Aus seinem Schrank sucht er sich ein schwarzes Shirt, passend zu seiner schwarzen Jeanshose und seinen schwarzen Turnschuhen. Anschließend begibt er sich in den Flur, um sich seine schwarze Lederjacke vom Haken an der Tür zu holen. Dabei läuft Cora ihm in der Stube entgegen. Sie nimmt sich vom Tisch eine Flasche Wasser mit Himbeergeschmack und trinkt ein paar Schlucke. Als Cora die Flasche wieder verschließt und sie auf den Tisch stellt, betritt auch Alex, fertig bekleidet, das Wohnzimmer und sieht zu der Uhr auf dem Fensterbrett: „Kurz nach 21 Uhr. Sind dann wohl etwas später dran.“




    Cora: „Jap, weil du so lange gebraucht hast.“




    Alex greift nach der Fernbedienung auf dem Tisch und schaltet den Fernseher aus: „Zum Glück sind sie das von mir gewohnt. Und so wie ich die anderen kenne, sitzt bis jetzt eh nur einer am Tisch.“ Er legt die Fernbedienung wieder auf den Tisch und gibt Cora mit der linken Hand einen leichten Klaps auf den Hintern: „Dann lass uns losgehen.“




    Sie schalten die Lichter aus, verlassen die Wohnung und begeben sich in Richtung der Neuwerkstraße 47A zum Dubliner. Als sie über den Anger laufen, sieht sich Alex beim vorbeigehen etwas um: „Es erstaunt mich immer wieder.“ Cora richtet ihren Blick auf ihn: „Wie lebendig und unbekümmert alles wirkt.“




    Cora: „Naja, wir sind jetzt halt Zombies und so gewohnt. Da ist es jetzt was anderes, wieder im normalen Leben zu stehen.“




    Alex: „Ja. Wobei, wenn man sich manche so ansieht, fühlt man sich doch in die Zeit zurückversetzt.“




    Cora lächelt: „Nicht ganz. Die Zombies sahen etwas besser aus.“




    Alex kann sich das Lachen nicht verkneifen: „Ja, die sahen nicht so verbraucht aus.“




    Kurz vor 21.30 Uhr erreichen sie den Irish-Pub. Sie gehen hinunter in den Raucherbereich zu ihrem Stammtisch. Dort angekommen stellen sie fest, dass die meisten ihrer Freunde und Bekannten bereits eingetroffen sind. In der Mitte des ganzen Geschehens sitzt Robert. Ein etwas dünner, großgewachsener, 23 Jahre junger Mann. Er hat straßenköter-blondes Haar und sticht vor allem mit seinem eleganten Kleidungsstil heraus. Weniger mit Anzug und Krawatte, sondern mehr mit dem Aussehen eines jungen Professors. Seinen langen Stoffmantel hat er bereits ausgezogen und an seine Seite gelegt. Er trägt ein hellbraunes Hemd mit Stofffetzen an den Ellenbogen und eine braune Hose sowie Schuhe im gleichen Farbton. Jedoch ist dies eher die Ausnahme, da er sonst ein Mann ist, der sich sehr gerne auffällig und bunt kleidet.




    Rechts von ihm sitzen David und Patrick, beide sind von ihrer Kleidung her eher unauffällig und zählen zu den sogenannten Stereotypen. David ist 27 Jahre alt und hat kurzes, stoppeliges Haar. Von seiner Statur her wirkt er wie ein Baum. So hoch wie er gewachsen ist, so sehr geht er auch in die Breite. Umso witziger ist das Bild, wie doch der schmächtigere Patrick rechts neben ihm sitzt. Er ist 25 Jahre alt und hat schulterlanges, schwarzes Haar. Er ist strenger Vegetarier. Auch wenn er selbst Fleisch zu essen verabscheut, so akzeptiert er, wenn auch nur widerwillig, diejenigen, die auf den Genuss von Fleisch nicht verzichten. Aufgrund seiner Nussallergie nimmt er auch nur wenig Süßes zu sich. Zu groß ist seine Angst davor, dass eine Schokolade doch einmal Spuren von Nüssen enthalten könnte und sein Biss in diese sein letzter sein werde. So gönnt er sich einmal im Monat, frei nach seinem Motto „genießen statt schlingen“, eine Tüte mit Gummitieren.




    Am Tisch ankommen begrüßen Alex und Cora die drei Männer und setzen sich dann dazu. Cora setzt sich links neben Robert und Alex neben Cora. Sofort kommt auch Lukas, ein Kellner im Dubliner, und stellt den beiden jeweils ein Glas mit Rum-Cola auf den Tisch: „Na, da seid ihr zwei ja. Fehlen noch zwei.“




    Robert: „Drei. Martin kommt mit seiner Neuen.“




    Lukas: „Schon wieder eine Neue?“




    Robert: „Hat er auf Facebook kennengelernt.“




    Lukas: „Auch gut. Soll ich euch noch einen Snakebit-Pitcher bringen?“




    Robert hebt seine Hand und zeigt mit dem Zeige- und Mittelfinger die Zahl Zwei: „Und zwei Gläser.“




    Lukas: „Okay“, und geht sofort hinter die Bar, um die nächsten Bestellungen zu bearbeiten. Es dauert keine fünf Minuten, da bringt er ihnen auch schon den gewünschten Pitcher und die zwei Gläser.




    Sofort nimmt sich Robert die zwei Gläser, füllt sie mit dem Bier und stellt sie zu Alex und Cora: „Und, was gibt’s Neues bei euch?“




    Alex: „Nicht viel. Außer jede Menge Arbeit und das Warten auf die Zukunft, die uns bald erwartet.“ Robert sieht ihn verwundert an: „Ach, wirst du schon bald sehen, nehme ich an. Man sollte auf jeden Fall auf alles vorbereitet sein.“ Er hält sein Glas mit dem Bier in die Luft. Alle stoßen mit ihren Gläsern an und nehmen einen Schluck: „Was gibt’s bei dir Neues?“




    Robert: „Ich war gestern wieder im Fitnessstudio, um mir ein paar Anregungen zu holen. Ehe ich mich versah, klopfte der süße Trainer, der da arbeitet, mich von hinten an. Doch als ich dann in der sanitären Anlage sah, vor welch harte Aufgabe er mich stellte, blieb mir kurz die Luft weg, bei dem Versuch das Ding allein zu stemmen. So hab ich mich dafür entschieden die Trainingsposition zu ändern. Und steckte dann kurzerhand tief im Training.“




    Cora lächelt: „Okay, und wie läuft’s im Studium?“




    Robert: „Naja, viele Vorlesungen, noch mehr Zeit.“ Er nimmt einen Schluck aus seinem Glas: „Ach ja, letztens erst war der Süße aus der ersten Reihe bei mir zu Hause und wir gingen den Stoff noch mal gemeinsam durch.“




    Cora: „Und hat es was gebracht?“




    Robert: „Und ob. Wenig später sind wir alles mündlich durchgegangen … Mann, kann der überzeugend sein.“




    Alex: „Also war es ein schöner Abend?“ Er nimmt das Glas mit der Rum-Cola in die Hand und trinkt etwas durch den Strohhalm.




    Robert: „Oh ja.“




    Eine Stunde später treffen nun auch die letzten Drei der Runde ein.




    Martin stellt sich an den Tisch und klopft zur Begrüßung auf Holz. Er ist 22 Jahre alt und hat kurzes, blondes Haar. Er hat eine sportliche Figur, jedoch sieht man ihm deutlich an, dass er mehr der Jogger ist. Lieber läuft er einmal täglich ein bis zwei Stunden durch einen Park, als eine Hantel in die Hand zu nehmen. Mit seinem rechten Arm umfasst er oberhalb die Hüfte seiner neuen Freundin: „Darf ich vorstellen, Lisa.“




    Lisa ist ebenfalls 22 Jahre und eine zierliche Frau. Sie ist etwas unter 1,7 Meter groß und sogar fast genauso groß wie Cora. Sie hat rückenlanges, rotes Haar, welches sie zu einem Zopf gebunden über ihre linke Schulter trägt.




    Hinter ihnen steht Sascha. Er ist 21 Jahre alt, hat etwas ungepflegtes braunes Haar. Man sieht ihm an, dass er sich nicht gerade viel Zeit genommen hat, sich zurechtzumachen, und vielmehr nach dem erstbesten Pullover und der erstbesten Jeans auf der Stuhllehne gegriffen hat. Schnell merkt man ihm an, dass er etwas dazu neigt, in die Breite zu gehen, seit seine Freundin zu Weihnachten beschlossen hat, nach zwei eigentlich glücklichen Jahren, die Beziehung zu beenden. Dies war dann auch der Zeitpunkt, als er anfing, sich etwas gehen zu lassen.




    Auf den Bänken rücken sie nun alle etwas näher zusammen, um so den drei Ankömmlingen einen Platz anzubieten. Sascha setzt sich an den Rand neben Patrick. Martin und Lisa setzen sich neben Alex. Kaum haben sie sich hingesetzt, läuft Lukas schnell zum Tisch und stellt ihnen ein paar Gläser für den Pitcher hin: „Wie geht’s? Darf ich sonst noch was bringen?“




    Martin: „Hey, Lukas. Soweit ganz gut, und selbst?“




    Lukas: „Naja, siehst ja selbst, der Laden hat sich in der letzten halbe Stunde komplett gefüllt.“ Und tatsächlich ist die Bar inzwischen so voll geworden, dass ein Großteil der Gäste an den Tischen steht, da keine Stühle und Hocker mehr vorhanden sind: „So hab ich jetzt auch nicht viel Zeit zum Reden. Also, kann ich euch noch was bringen?“




    Martin: „Mir nur noch einen Pitcher.“




    Lisa: „Ich nehme einen Long Island.“




    Sascha nimmt gerade einen Schluck aus seinen Glas, in das er sich bereits etwas von dem Bier eingefüllt hat, und winkt mit der linken Hand bloß ab.




    Lukas: „Okay. Ihr drei trinkt eh nur vom Pitcher, euch muss ich also nicht fragen. Aber ihr zwei, soll ich euch noch eine Rum-Cola bringen?“




    Alex: „Gern, aber wenn es geht, mach etwas mehr Rum rein. Das letzte war etwas schwach.“




    Lukas: „Etwas schwach? Wenn ich noch mehr Rum einschenke, dient die Cola nur noch der Farbgebung.“




    Cora: „Klingt nicht schlecht. Aber eins zu eins würde schon reichen.“




    Lukas: „Wie ihr wollt, aber ich mach nicht sauber.“




    Alex: „Als hättest du schon Mal wegen uns sauber machen müssen.“




    Lukas: „Wenn man von den zerstörten Gläsern und den verschütteten Getränken absieht, dann nicht. Gut, dann bring ich mal eure Getränke und ich nehme an, auch Stift und Zettel für Karaoke.“




    Martin: „Unbedingt.“




    Lukas läuft hinter den Tresen, um die Bestellung zu bearbeiten.




    Martin schlägt Alex leicht mit der rechten Hand auf seinen linken Oberschenkel: „Und, singen wir heute wieder Backstreet Boys?“




    Alex: „Hab ich denn eine Wahl?“




    Martin: „Nein, eigentlich nicht.“ Er wendet sich zu Lisa: „Ach ja. Das Lisa, ist der Mann, von dem ich dir erzählt habe. Der einzige Mann, der es schafft, sich innerhalb von einem Monat von einer, naja, schon eher sportlichen und maskulinen Figur zum absolut durchtrainierten Wrestler zu trainieren.“




    Lisa: „Ach, wirklich, du bist das? Wie hast du das geschafft?“




    Alex lächelt: „Also, so ganz stimmt das nicht. Ich war schon immer etwas durchtrainierter und dann hab ich über Dezember das Training etwas angezogen.“




    Martin: „Und das ganz ohne Hilfsmittel?“




    Cora: „Aber klar, würde ich nämlich nicht zulassen.“




    Robert setzt gerade zum Trinken an: „Das glaub ich euch.“




    Lisa lächelt: „Klang jetzt aber nicht überzeugend.“




    Robert stellt sein Glas wieder auf den Tisch: „Oh, das klang jetzt nur durch das Glas so.“ Er sieht in die fragenden Gesichter von Alex, Cora, Lisa und Martin: „Schätzchens, ich mein das ernst.“




    Martin: „Ah ja.“




    Robert: „Doch. Pass auf. Jeder kennt doch die Nachwirkung solcher Tabletten. Und nach dem, was sich so an seiner Hose abzeichnet, kann ich mir nur schwer vorstellen, dass er was genommen hat. Außer er war zuvor noch größer, aber dann, Süße, muss ich dich fragen, wie du das vorher unterbekommen hast.“




    Cora: „Du schaust also meinem Mann in den Schritt.“




    Robert: „Hey, der Maler soll sich auf der Ausstellung nicht beschweren, wenn man dort sein ausgestelltes Kunstwerk betrachtet.“




    Ein leichtes Lachen breitet sich in der Runde aus. Die Zeit vergeht, der Alkohol fließt und mehr und mehr Gäste stellen ihr unmusikalisches Talent zur Schau. Gleichbedeutend mit einer Katze, der man ausversehen auf den Schwanz tritt. Doch bringt der Abend auch hin und wieder einen Lichtblick hervor und beweist, dass es in Erfurt doch einige Menschen gibt, die ein kleines Talent zum Singen besitzen. Zugleich es aber doch egal ist, wer vorne das Mikrofon in der Hand hält und sein Bestes zum Vorschein bringt. Die Stimmung in der Bar reißt nie ab. Jedes bekannte Lied wird leidenschaftlich von den Gästen mitgesungen. So gleicht alles mehr einer großen Party als einem einfachen Barbesuch. Und erst weit nach zwei Uhr morgens fangen die ersten Gäste an, das Dubliner zu verlassen und begeben sich auf die mühevolle Reise, den Weg nach Hause zu finden.




    


  




  

    Noch drei Tage bis zum Beginn des zweiten Rittes




    Erfurt, Deutschland




    Es ist ein verregneter Mittwochabend. Cora kommt gerade von ihrer Arbeit als Raumausstatterin nach Hause. Als sie durch die Wohnungstür schreitet, nimmt sie den Geruch des Abendessens wahr, welchem Alex gerade den letzten Schliff verpasst. In der Luft liegt der Geruch des Garnelen-Nudelauflauf.




    Cora betritt die Küche: „Heut gibt’s also Auflauf.“




    Alex nähert sich Cora und gibt ihr einen Kuss: „Jap, hatten wir schon lange nicht mehr. Dachte, es wäre eine gute Idee.“




    Cora: „Ist es auch.“ Sie begibt sich in das Schlafzimmer und tauscht ihre Arbeitskleidung gegen etwas Bequemeres ein, während Alex den Tisch im Wohnzimmer vorbereitet und das Essen serviert. Als sie das Schlafzimmer wieder verlässt, gekleidet in einem schwarzen T-Shirt und einer grauen Jogginghose, setzt sie sich zu Alex auf die Couch, wo bereits das Essen wartet.




    Alex: „Dann lass es dir schmecken.“




    Cora: „Du dir auch.“




    Beide nehmen die Gabeln, welche neben den Teller liegen, in die Hand und beginnen ihre Mahlzeit einzunehmen. Im Vordergrund ist der Fernseher eingeschaltet und es läuft gerade die zweite Hälfte der ersten Simpson-Folge auf ProSieben.




    Alex: „Und, wie war dein Tag heute?“




    Cora: „Ganz okay. Wir sind momentan mit der Einrichtung der Kunstausstellung beschäftigt. Musste heut einige Podeste aufstellen, die entsprechenden Skulpturen herrichten und dafür sorgen, dass die Lichteinstellung für diese Objekte funktioniert. Also viel Kleinkram heute. Und wie war dein freier Tag?“




    Alex: „Ganz gut. Hab mich in der Früh noch mal hingelegt und etwas geschlafen, danach war ich einkaufen und hab dann den Rest an üblichen Wegen erledigt.“




    Cora: „Und, bereit morgen wieder zur Arbeit zu gehen?“




    Alex: „Ja, vor allem, wenn ich bedenke, dass ich auch diese Woche am Samstag arbeiten muss. Bin schon echt froh, wenn die Ausbildung vorbei ist. Die Frage ist nur, was mach ich danach?“ Ein leichtes Lächeln bildet sich in seinen Mundwinkel: „Also, wenn es ein danach gibt. Auf jeden Fall werde ich in der Hörakustik nicht alt.“




    Cora: „Hauptsache, erst mal was haben.“




    Alex: „Ist ja richtig. Die Frage ist nur, wie sehr …“




    Ihre Unterhaltung wird vom Fernsehprogramm unterbrochen.




    Wir unterbrechen diese Sendung für eine Eilsondermeldung. Es spricht zu ihnen unser ProSieben Nachrichtensprecher Eric Schmidtz.




    „Guten Abend und herzlich willkommen zu einer ProSieben Eilsondermeldung.




    Vor ungefähr zwei Stunden kam es in verschiedenen Teilen der Welt zu sonderbaren Ereignissen. Eine große Wand aus rot-schwarzem Licht, mit einer Höhe von rund hundert Metern und einer Weite von zweihundert Metern, ist in der Nähe mehrerer Städte der Welt erschienen. Betroffen sind bis jetzt der Stadtteil nähe Boston (USA), Ottawa (Kanada), Rio de Janeiro (Brasilien), nähe Dublin (Irland), Porto (Portugal), Istanbul (Türkei), Kairo (Ägypten), Maputo (Mosambik), Helsinki (Finnland), New Delhi (Indien), Shenyang (China), Moskau (Russland) und Napoli (Italien).“




    Alex: „Dreizehn Orte.“




    Cora: „Und einer ganz in der Nähe.“




    „Was es genau mit diesen Phänomenen auf sich hat, ist noch unklar. Wir haben eine Außenmoderatorin in Napoli, Italien, stationiert. Wir schalten nun live zur unserer Außenkorrespondentin Franziska Franke.




    Frau Franke, was hat es mit diesen merkwürdigen Ereignissen auf sich? Können Sie uns schon Näheres dazu sagen?“




    „Gute Abend, Herr Schmidtz, sehr verehrte Zuschauer.




    Noch können wir nichts Genaues dazu sagen, was es mit der großen Wand aus rot-schwarzem Licht auf sich hat. Wissenschaftler gehen momentan noch von einer Wettererscheinung beziehungsweise Lichtbrechung aus, die dieses Spektakel verursacht. Doch ganz scheint man hier dem Frieden nicht zu trauen. Wie Sie hinter mir sehen können, wurde das Gebiet um diese Wand aus Licht weiträumig von einem großen Militäraufgebot,auf Anordnung des Parlamentes, gesperrt. Lediglich wir und ein paar andere Nachrichtensender aus Italien, haben eine Sonderaufenthaltsgenehmigung erhalten.“




    „Also gibt es noch keine genauen Anhaltspunkte, wie diese seltsame Erscheinung entstanden ist, woher sie kommt oder was sie verursacht?“




    „Noch nicht.Aber ein achtköpfiges Forschungsteam arbeitet noch daran, herauszufinden …“




    Ein lauter Knall und die darauf folgenden Schmerzensschreie eines Mannes unterbrechen die Reporterin. Sie wendet ihren Blick von der Kamera ab. Erschrocken und mit weit aufgerissenen Augen sieht sie auf das Geschehen hinter sich.




    „Frau Franke, was geht da vor sich?“




    „Ein Mann liegt mit großen Schmerzen und blutüberströmt auf dem Boden. Sanitäter sind sofort zur Stelle und behandeln den Mann.




    Wir werden versuchen Genaueres herauszufinden.“




    Sie rennen zum Ort des Geschehens. Hektisch wackelt die Kamera auf dem Weg dahin. Gespannt sitzen alle Zuschauer zuhause vor ihrem Fernseher und beobachten die Entwicklung. Dort angekommen, zeigt die Kamera kurz auf den verwundeten Forscher.




    Vollkommen paralysiert sieht die Reporterin auf den Verwundeten.




    „Oh mein Gott, sein Arm.




    Der Mann hat seinen Arm verloren. Es hängen nur noch Hautfetzen von seiner Schulter.“




    „Das ist ja grausam.




    Frau Franke, was ist da gerade passiert?“




    „Wir wissen es nicht. Aber wir werden sofort versuchen Genaueres herauszufinden.“




    Sie wendet sich an eine Wissenschaftlerin in der Nähe des Opfers.




    „Entschuldigen Sie.




    Pro Sieben News from Germany. Could you please tell us what just happened here?“




    Die Frau ist sehr aufgeregt. Deutlich kann man die Ratlosigkeit in ihrem Gesicht erkennen.




    „I don’t know.




    I don’t know what just happened. It happened so fast.




    He approached the wall of light, took off his right glove and touched the wall.




    And then …“




    Der Mann wird gerade auf eine Trage gelegt und in einen Krankenwagen gebracht.




    „And then put a red veil over his arm. He said he felt like some kind of energy flowed into his arm. It looked like his arm started to hurt severely. He tried to pull it away from the wall. But he said he could not break free from it. We wanted to help him, but before we could reach him, his arm swelled to the size of a balloon and exploded.




    Excuse me, but that’s my husband, I have to go with him …“




    „It’s okay. Thank you.




    We wish them both the best.“




    „Thanks.“




    Schnell bevor sie losfahren, steigt die Frau noch zu ihm in den Krankenwagen und sie fahren gemeinsam ins örtliche Krankenhaus.




    „Was hat sie zu Ihnen gesagt?“




    „Sie wissen nicht genau, was gerade passiert ist. Sie haben nur gesehen wie …“




    Ein Mann in Armeeuniform hat sich dem Nachrichtenteam zugewandt.




    Er ist sehr stattlich gebaut, hat schwarzes, stoppeliges Haar, grüne, stechende Augen und ein sehr markantes Kinn. Über seinem linken Auge besitzt er eine tiefe Narbe.




    Anhand der Abzeichen auf seinen Schultern, kann man erkennen, dass er einen hohen Rang besitzt.




    Er bittet, wenn auch mit sehr strengem Unterton, das Nachrichtenteam, die Stelle zu verlassen und sich ab jetzt nur noch hinter dem Militär aufzuhalten. Damit wohl keine langen Diskussionen aufkommen, lässt er sie auch sofort von Soldaten abführen.




    „Wir wurden gerade vom Generalleutnant der italienischen Armee dazu aufgefordert, zu unserem eigenen Wohl, die Stelle des Unglücks zu verlassen und dürfen uns nur noch hinter den Streitkräften aufhalten. Da die Situation nun nicht mehr kalkulierbar ist.




    Aber um auf das vorherige Thema zurückzukommen.




    Die Forscher wissen nicht, was genau geschehen ist.




    Der Mann hatte versucht, die Wand mit bloßen Händen zu berühren. Als er dies jedoch tat, konnte er seine Hand von dem Licht nicht mehr lösen. Sein Arm wurde von einem roten Schleier, so sagte die Frau, umhüllt und der Arm fing an sich aufzublähen. Er hatte starke Schmerzen, und als die anderen Personen des Forschungsteams ihm zur Hilfe eilen wollten, ist sein Arm explodiert. Seine Frau ist vorerst mit ihm ins Krankenhaus gefahren, die anderen Forscher jedoch werden nach wie vor versuchen herauszufinden, was es mit dieser seltsamen Erscheinung auf sich hat.“




    „Okay, wir danken Ihnen für die Informationen und melden uns zu gegebener Zeit zurück.




    Sie haben es gehört.




    Es ist weiterhin unklar, was es mit dieser seltsamen Wand aus Licht auf sich hat. Die Wissenschaftler versuchen weiterhin Antworten zu finden. Bisher wissen wir nur eines, ungefährlich ist es nicht.




    Wir bedanken uns bei den Zuschauern für Ihre Aufmerksamkeit und Ihre Geduld. Wir werden Sie weiterhin auf dem Laufenden halten und wünschen Ihnen noch einen schönen Abend bei dem nun folgenden Programm. Auf Wiedersehen.“




    Cora: „Wow.“




    Alex: „Allerdings. Es wird wohl bald losgehen.“




    Cora: „Was machen wir jetzt?“




    Alex lehnt sich zurück und versucht sich zu entspannen, wohl wissend, was bald auf ihn zukommen wird: „Momentan gar nichts. Wir können nur abwarten. Glauben wird uns ja keiner.“




    Cora: „Da hast du recht. Aber untätig können wir auch nicht bleiben.“




    Alex: „Werde ich auch nicht. Ich werde morgen anrufen und mich krankmelden. Solltest du auch tun. Wir müssen uns vorbereiten.“




    Cora: „Wie viel Zeit uns wohl noch bleibt?“




    Alex: „Ich weiß es nicht. Aber ich schätze, lange wird es nicht mehr dauern.“




    


  

